
Zweites Hauptstück . fr

Deduktion der Anwendbarkeit des
Rechtsbegriffs.

5 . Vierter Lelirlaz .

Das vernünftige Diesen kann sich nicht , als wirksames

Individuum , setzen , ohne sich einen materiellen Leih

zuzuschreiben , und denselben dadurch

zu bestimmen .

B e w e i f s. <■

Das vernünftige Wesen sezt , naoli dem oben geführ¬
ten Beweise , sich als vernünftiges Individuum , statt

welches Ausdrucks wir uns , von nun an , des der Per¬

son bedienen werden , 'dadurch , dafs es sich ausschlies-

send zuschreibt eine Sphäre für seine Freiheit . Sie ist

diejenige Person , die ausscliliessend in dieser .Sphäre
wählt , und keine mögliche andere Person , die in ei¬

ner andern Sphäre wähle ; so ist keine andere ,sie selbst,
d . h . keine andere kann in dieser nur ihr zugetheilten
Sphäre wählen . Dies machtiliren individuellen Cha¬
rakter aus : durch diese Bestimmung ist sie derjenige ,
der sie ist , dieser oder jener , der sich so , oder an¬
ders , nennt .

Wir

!
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Wir haben nichts weiter zu thun , als die an « e-
zeigte Handlung zu analysiren ; zusehen , was denn
eigentlich geschieht , indem sie geschieht .

I .) Das Subjekt schreibt diese Sphäre sich zu ;
bestimmt durch dieselbe sich . Es sezt sie sonach sich
entgegen . (Es selbst ist logisches Subjekt , in dem mög¬
lichen Satze , den man sich denken kann ; die genann¬
te Sphäre aber das Prädikat ; Subjekt aber und Prädi¬
kat sind immer entgegengesezt .) Welches ist nun hier
zuförderst das Subjekt ? Offenbar das lediglich in sich
selbst , und auf sich selbst thätige , das sich selbst be¬
stimmende zum Denken eines Objekts , oder zum Wol¬
len eines _Zwcks , das geistige , die blofse Ichheit . Die¬
sem nun wird ent ° e2;en °;esczt eine begrenzte , aber ihm
ausschliessend zugehörige , Sphäre seiner möglichen
freien Handlungen . (Indem es diese sich zuschreibt
begrenzt es sich , und wird aus dem absolut formalen
ein bestimmtes materiales Ich , oder eine Person . Man
wolle doch diese zwei , sehr verschiedenen , Begriffe ,
die hier ahstechend genug neben einander gestellt wer¬
den , nicht weiter verwechseln .

Sie wird ihm entgegengesezt , heifst : sie wird
von demselben ausgeschlossen , ausser ihm gesezt , ab -
getrennt von ihm , und gänzlich - geschieden . Wird
dies bestimmter gedacht , so heifst es zuförderst ; die
Sphäre wird gesezt als nicht vorhanden , durch die in
sich zurückgehende Tkätigkeit , und diese , als nicht
vorhanden durch sie ; beide sind gegenseitig unabhän¬
gig , und zufällig lür einander . Aber was zum Ich
sich so verhält , gehört , nach obigem , zur Welt . Die
genannte Sphäre wird sonach zuförderst gesezt , als ein
Theü der W clt .

II . ) Diese



II .) Diese Sphäre wird gesezt durch eine ur¬

sprüngliche , und nothwendige Tliä '
tigkeit des Ich , d.

li . sie wird angeschaut , und wird dadurch zu einem

reellen . — ' Da gewisse Resultate der Wissenschafts¬
lehre nicht füglich vorausgesezt werden können , so
stelle ich die hier nothin en kurz hin . — Man hat nicht

O

die leiseste Ahndung , wovon bei der transcendentalen

Philosophie , und ganz eigentlich hei Kant die Rede

sey , wenn man glaubt , dafs , beim Anschauen , es
ausser dem anschauenden , und der Anschauung , noch

ein Ding , etwa einen Stoff , gehe , auf welchen die

Anschauung gehe , wie etwa der gemeine Menschen¬

verstand das leibliche Sehen zu denken pflegt . Durch

das Anschauen seihst , und lediglich dadurch entsteht

das angeschaute ; das Ich geht in sich selbst zurück ;
und diese Handlung giebt Anschauung und angeschau¬
tes zugleich ; die Vernunft (das Ich ) ist in der An¬

schauung keinesweges leidend , sondern absolut thä -

tig ; sie ist in ihr produktive Einbildungskraft , ^ is wird
durch das Schauen etwas hingeworfen , etwa , wenn

mau ein Gleichnifs will , wie der Maler aus seinem

Auge die vollendete Gestalt auf die Fläche hinwirft ,

gleichsam hinsieht , ehe die langsamere Hand ihre Um¬
risse nachmachen kann . Auf dieselbe Weise wird hier

die genannte Sphäre gesezt .

Ferner — das sich seihst als thätig anschauende
Ich schaut seine Thütigkeit an , als eine Linie ziehen .
Dieses ist das ursprüngliche Schema der Thütigkeit
überhaupt , wie jeder , der jene höchste Anschauung
in sich erregen will , finden wird . Diese ursprüngli¬
che Linie ist die reine Ausdehnung , das gemeinsame

dm?



der Zeit und des Raums , aus welcher die leztern erst
durch Unterscheidung und weitere Bestimmung entste¬
hen . Sie sezt nicht den Raum voraus , sondern der
Raum sezt sie voraus ; und die Linien im Raume , d . h .
die Grenzen der Tn ihm Ausgedehnten sind etwas ganz
anders . Ehen so geschieht in Linien die Produktion
der Sphäre , von welcher hier die Rede ist , und ' sie
wird dadurch ein ausgedehntes .

III . ) Diese Sphäre ist ein bestimmtes ; also das
Produciren hat irgendwo seine Grenzen , und das Pro¬
dukt wird als ein vollendetes Ganzes im Verstände ,
dem Vermögen des Festhaltens , aufgefafst , underst
dadurch eigentlich gesezt , (fixirt , und gehalten ) .

Die Person wird durch dieses Produkt bestimmt ;
sie ist dieselbe , nur inwiefern jenes Produkt dasselbe
bleibt , und hört auf , es zu seyn , wenn jenes aufhört .
Nun aber mufs nach obigem die Person , so gewifs sie
sich als frei sezt , sich auch als fortdauernd setzen .
Sie sezt sonach auch jenes Produkt als fortdauernd das¬
selbe , als ruhend , festgesezt ; und unveränderlich ,
als ein mit einem Male vollendetes Ganzes . Aber ru¬
hende , und einmal fül ' immer bestimmte Ausdehnung ;
ist Ausdehnung im Raume . lene Sphäre wird sonach
nothwendig gesezt , als ein im Raume ausgedehnter ,
und seinen Raum erfüllender beschränkter Körper ,
und in der Analyse , deren Bewufstseyn allein uns mög¬
lich ist (da die '

jezt geschilderte ßynthesis , oder Pro¬
duktion , nur für die Möglichkeit der Analyse , und
durch sie des Bewufstseyns vorausgesezt wird ) , noth¬
wendig als ein solcher gejunden .

IV .) Der abgeleitete materielle Körper ist gesezt ,
als

i
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als Umfang aller möglichen freien Handlungen der Per¬

son ; und mcmts weiter . - Darinn allein besteht sein

Wesen .

Die Person ist frei , heifst nach obigem : sie wird

lediglich durch das Entwerfen eines Begriffs vom Zwe¬

cke , ohne weiteres , Ursache eines , genau diesem Be¬

griffe entsprechenden Objekts ; sie wird blos und le¬

diglich durch ihren Willen , als solchen , Ursache : ,
denn einen Begriff vom Zwecke entwerfen , heifst
Wollen . Aber der beschriebene Körper soll ihre frei¬

en Handlungen enthalten ; in ihm also müfste sie auf
die beschriebene Weise Ursache seyn . Unmittelbar
durch ihren Willen , ohne irgend ein anderes Mittel ,
müfste ’sie in ihm das gewollte hervorbringen ; wie sie
etwas wollte , müfste es in ihm geschehen .

*

Ferner — da der beschriebene Körper nichts wei¬
ter ist , als die Sphäre der freien Handlungen ; so ist
durch seinen Begriff , der Begriff der leatern, . durch
den Begriff der leztern der seinige erschöpft . Die Per¬

son kann nicht absolut freie , d . h . unmittelbar durch
den Willen wirkende , Ursache seyn , ausser in ihm ;
wenn ein bestimmtes Wollen gegeben ist , so läfst sich
sicher auf eine ihm entsprechende bestimmte Verände¬

rung im Körper schbessen . Umgekehrt kann in ihm
keine Bestimmung Vorkommen , ausser zu Folge einer
Wirksamkeit der Person ; und aus einer gegebenen Ver¬

änderung in ihm läfst sich eben so sicher auf einen be¬
stimmten , und derselben entsprechenden Begriff der
Person schliessen . — Der hztere Saz wird erst in der

' Zukunf seine gehörige Bestimmtheit , und seine volle

Bedeutung erhalten .
Y) . Wie :,



V .) Wie , und auf welche Weise sollen nun in
einem materiellen Körper durcli Veränderung dessel - I
Len Begriffe ausgedrückt werden ? Die Materie ist ih¬
rem Wesen nach unvergänglich : sie kann weder ver¬
nichtet , noch kann neue hervorgehracht werden . Hier¬
auf könnte der Begriff von der Veränderung des gesez -
ten Körpers sonach nicht gehen . Ferner , der gesezte
Körper soll ununterbrochen fortdauern ; es sollen dem¬
nach dieselben Theile der Materie bei einander bleiben ,
und ' den Körper fortdauernd ausmachen ; und dennoch
soll er durch jeden gefafsten Willen der Person auch
verändert werden . Wie kann er nun ununterbrochen
fortdauern , und dennoch , unaufhörlich , wie zu er¬
warten ist , verändert werden ? /

Er ist Materie . Die Materie ist theilbar ins uiv»
endliche . Er , d . i . die materiellen Theile in ihm wür¬
den bleiben , und er würde dennoch verändert werden ,
wenn die Theile ihr Verhältnifs unter einander seihst ,
ihre Lage zu einander , veränderten . Das Verhältnifs
des Mannigfaltigen zhi einander nennt man die Form .
Die Theile demnach , inwiefern sie die Form constitui -
ren , sollen bleiben ; aber die Form selbst soll verän¬
dert ■werden . -— (Inwiefern sie die Form constituiren , sa¬
ge ich : es könnten sonach unaufhörlich welche sich
abtrennen , wenn sie nur , in demselben ungetheilten
Momente , durch andere ersezt würden , ' ohne dafs die
geforderte Dauer des beschriebenen Körpers dadurch
beschädigt würde .) — Demnach — unmittelbar durch
den Begriff entsteht Bewegung der Theile , und dadurch
Veränderung der Form .

VI . ) Im beschriebenen Körper werden die Itau -
sali »



salitätsbegriffe der Person durch '
Veränderung der La¬

ge der Theile gegen einander ausgedrükt . Diese Be ,

griffe , d . li . das Wollen der Person , kann ins unendli¬

che verschieden seyn ; und der Körper , der die Sphäre
ihrer Freiheit enthält , darf dieselbe nicht hemmen . Ie -

der Theil müfste sonach seine Lage zu den übrigen
ändern können , d . h . er miifste sich bewegen können ,
indefs alle übrige ruhen ; jedem , in das unendliche ,
müfste eine eigne Bewegung zukommen . — Der Kör¬

per müfste so eingerichtet seyn , dafs es jedesmal von

der Freiheit , ablnenge , den Teil gröfstr , oder klei¬

ner , zusammengesezter , oder einfacher , zu denken :

hinwiederum , jede Menge von Theilen zu denken , als

ein Ganzes : mithin selbst als Ein Theil in Beziehung
auf das gröfsere Ganze ; jedes in dieser Piücksiclit als

Eins gedachte , wieder zu theilen . Die Bestimmung ,

was jedesmal Ein Theil seyn solle , ' müfste abhängen

lediglich vom Begriffe . Ferner , daraus , dafs etwas

als ein Theil gedacht wäre , miifste folgen eine eigen -

thüinliche Bewegung desselben ; und diese abermals

vom Begriffe abhängen . — Etwas , das , als ein einzel¬

ner Theil , in diesem Verhältnifse , gedacht wird , heifst

ein Glied ; in diesem müssen wieder seyn Glieder ; in

jedem wieder Glieder ., und so ins unendliche fort .

Was jedesmal als Glied betrachtet werden soll , mufs

abhängen vom Kausalitätsbegriffe . Das Glied bewegt

sich , wenn es als solches betrachtet wird ; das , wel¬

ches dann , in Beziehung darauf , das Ganze ist , ruht :

das , was , in Beziehung darauf , Theil ist , ruht gleich -

fals , d . i . es hat keine eigne Bewegung , wohl aber

die mit seinem gegenwärtigeir Ganzen gemeinschaftli¬
che . Diese Beschaffenheit eines Körpers heilst Artiku¬

lation .



lation . .Der dedncirte Körper ist nolhwendig artiku -
lirtj und mufs als ein soldier gesezt werden .

Ein Körper , wie der beschriebene , an dessen
Fortdauer , und Identität wir die Fortdauer , und Iden *
titiit unsrer Persönlichkeit knüpfen ; den wir als ein
geschlofsne -s artikulirtes Ganzes , und uns in demselben :
als Ursache unmittelbar durch unsern Willen setzen , ;
ist dasjenige , was wir unsern Leib nennen ; und es ist 1
eonacli erwiesen , was erwiesen werden sollte . ,

■ I 1
g . 6 . F rinf t e r L e li r s az . j

Die Person kann sich keinen Leib zuschreiben , ohne ihn j
zu setzen , als stehend unter dem Kinßusse einer Person

ausser ihr , und ohne ihn ■dadurch weiter zu bestimmen .

B e w e i f s.
I .) Die Person kann , zu Folge des zweiten Lelir *

Satzes sich gar nicht setzen mit Bewufstseyn , sie setze ■
denn , dafs eine Einwirkung auf sie geschehen sey .
Das Setzen einer solchen Einwirkung war ausschlies - |

(
sende Bedingung alles Bewufstseyns , und der eiste

jPunkt , an den das ganze Bewufstseyn angeknüpft wur -
j
'

de . Diese Einwirkung wird gesezt , als geschehen auf f
die bestimmte Person , das Individuum , als solches ; denn j
das '

Vernunftwesen kann sicli v wie gezeigt wurden , nicht !
etwa als Vernunftwesen überhaupt , es kann sich nur i
als Individuum setzen ; eine '" von ihm gesi?zte Einwir - |kung auf sich selbst , ist daher nothwendig eine auf !
das Individuum , weil es für sich selbst nichts anders ist , !
noch seyn kann , als ein Individuum . j

Es ist auf ein Vernunftwesen gewirkt , heifst , |
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gleichfalls nach den oben geführten Beweisen , so viel

seine freie Thiitigkeit ist zum Tlieil , und in einer ge¬

wissen Rücksicht aufgehoben . Erst durch diese Auf¬

hebung wird für die Intelligenz ein Objekt , und sie

schliefst auf etwas , das nicht durch sie da ist .

Es ist auf das Vernunftwesen ., als Individuum ,

bewirkt , heifst sonach : eine Thätigkeit , die ihm , als

Individuum , zukommt , ist aufgehoben . Nun ist die

umfassende Sphäre seiner Thätigkeit , als eines Indi¬

viduum , sein Leih ; die Wirksamkeit in diesem treib ©

demnach , das Vermögen in ihm , durch den blofsen

Willen Ursache zu seyn , müfste gehemmt , oder kür¬

zer , es miifste auf den Leib der Person eingeryirkt

seyn .

Man nehme dem zu Eolge an , dafs eine , in der

Sphäre der an sich möglichen Handlungen der Person ,

liegende Handlung aufgehoben , für den Augenblik un¬

möglich gemacht sey , so wäre die geforderte Einwir¬

kung erklärt .

Aber die Person soll die Geschehene Einwirkung

auf sich beziehen ; sie soll die für den Augenblick auf¬

gehobene Thätigkeit setzen , als eine ihrer möglichen
Thä '

tigkeiten überhaupt , — als enthalten in der Sphä¬

re der Aeusseruneen ihrer Freiheit . Sie mufs dieselbe
D

sonach setzen , um sie nur als aufgehoben setzen zu

können ; dieselbe mufs sonach wirklich vorhanden seyn ,
und kann keiiiesweges aufgehoben seyn . (Man sage
nicht etwa , die Person könne sie ja wohl ehemals als -

die ihrige gesezt haben , und jezt , heim Durchlaufen

der Sphäre ihrer vorhandenen Freiheit sich erinnern ,
dafs , wenn diese vollständig wäre , auch noch ein ge -

wis -

~w -
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•w isses bestimmtes "

Vennögen vorhanden seyn miifste ,
das nicht vorhanden ist ; denn andrer Gründe der Un¬
statthaftigkeit dieser Voraussetzung nicht zu gedenken ,
reden wir ja von dem Momente, , an welchen alles Be -
wufstseyn angeknüpft wird , und welchem gai ' kein
ehemaliges Bewufstseyn vorausgesezt werden darf .)

Es mufs sonach dieselbe bestimmte Tliätigkeit der
Person zugleich , in demselben ungetheilten Momente ,
aufgehoben seyn , und auch nickt aufgehoben seyn , wenn
ein Bewufstseyn möglich seyn soll . Wir haben zu un¬
tersuchen , wie dies geschehen könne .

II .) Alle Tliätigkeit der Person ist eine gewisse
Bestimmung des artikulirten Leibes ; es ist eine Thä -
tigkeit derselben gehemmt , heifst sonach : es ist eine
gewisse Bestimmung des artikulirten Leibes unmög -c? o o
lieh .

Nun kann die Person gar nicht setzen , dafs ihre
Tliätigkeit gehemmt , dafs in ihrem artikulirten Leibe
eine gewisse Bestimmung unmöglich sey , ohne zugleich
zu setzen , dafs dieselbe möglich sey ; denn 'nur unter
der Bedingung , dafs eine Bestimmung durch den blos¬
sen Willen in ihm möglich sey , sezt sie etwas als ihren
Leib . Sie miifste sonach gerade die Bestimmung , welche
unmöglich seyn soll , indem sie unmöglich seyn soll , als
möglich setzen ; und , da sie nichts setzen kann , es sey
denn (für sie ) , sie wirklich hervorbringen . Doch mufs
diese Tliätigkeit , ohneraclitet sie wirklich hervorgebracht
wird , immerfort gehemmt , und aufgehoben bleiben ,
denn , eben um sie , als aufgehoben setzen zu können ,
bringt die Person sie hervor . Dieselbe Bestimmung
der Artikulation — so viel können wir vorläufig erse¬

hen



hen — ist zugleich , auf eine gewisse Weise , wirk¬
lich liervorgebracht , durch die Wirksamkeit des Wil¬
lens , und zugleich auf eine andere Weise aufgehoben ,
durch eine Einwirkung von aussen .

Ferner — die Person soll in dem , gegenwärtig
zu beschreibenden , Momente , sich linden , als frei
in ihrer Sphäre , sich ihren Leib ganz und durchgän¬
gig zuschreiben . Sezte sie es nicht wenigstens als

möglich , dafs sie die gegebene Bestimmung der Arti¬
kulation , auch in dem Sinne , in welchem sie aufgeho¬
ben ist , und bleibt, , durch den blofsen Willen wieder
hersteilen könnte , so . schriebe sie insofern den Leib
sich gar nicht zu , und sezte keine Einwirkung auf
sich als geschehen , welches der Voraussetzung wider¬

spricht . Dafs sie die Hemmung nicht aufhebt , mufs ,
ihrer Annahme nach , abh ^ngen von ihrem freien Wil¬
len ; und sie mufs es als möglich setzen , sie aufzu -

; heben .

i Wie soll es nun diese Möglichkeit setzen ? Kei -
t »

, nesweges etwa zu Folge einer vorhergegangenen Er¬

fahrung , denn es ist hier der Anfang aller Erfahrung ;
demnach nur dadurch , dais sie setze , aus der Hervoibrin -

;■ gung jener Bestimmung , auf die Weise ; wie sie wirk¬
lich hervorgebracht wird , würde die Aufhebung der
Gebundenheit der Artikulation , inwiefern sie statt fin -
det , erfolgen , wenn die Person nicht ihren Willen ,

i dies zu bewirken , zurückhielte .

' Was wird denn nun eigentlich gesezt , indem

I
das beschriebene gesezt wird ? Offenbar eine doppelte
Weise , die Artikulation zu bestimmen , die man in¬

i
' defs selbst eine doppelte Artikulation , oder ein dop -
i E peltes
H



peltes Organ nennen mag , die sich folgendermafsen zu
einander verhalten : das erstere , in welchem die Per¬
son die aufgehobne Bewegung hervorbringt , und das
wir das höhere O -gan nennen wollen , kann modificiret
werden durch den Willen , ohne dafs es dadurch das
andere , welches wir das niedere Organ nennen wollen ,
werde . Höheres und niederes Organ sind insofern un¬
terschieden . Aber ferner ; soll durch die Modifikation
des hohem Organs das niedere nicht zugleich mit mo-

' ?
dificiret werden , so mufs die Person den Willen zu¬
rückhalten , dafs es dadurch modificiret werden solle :
also höheres , und niederes sind durch den Willen auch
zu vereinigen , sind Ein und eben dasselbe Organ .

Es gehört sonach zur Wahrnehmung der hier ge- i
forderten Einwirkung folgendes . Die Person mufs ■

der Einwirkung stille halten , sich ihr hingeben , sie '

mufs die in ihrem Organ hervorgebrachte Modification
nicht aufheben . Sie könnte dies - durch ihren Llofsen >
Willen , und mufs , wenn es nicht geschehen soll , die :
Freiheit ihres Willens beschränken . Ferner , sie mufs
die in ihr hervorgebrachte Modification ihres Organs
innerlich mit Freiheit nachbilden . Es ist gesagt , ei- r
ne mögliche Aeusserung ihrer Freiheit ist aufgeho - F
ben . Dies heilst keinesweges , es ist überhaupt die
Thätigkeit nach irgend einer Richtung und zu einem f
gewissen Zwecke ihr unmöglich gemacht , sondern '

nur , es ist etwas , das sie seihst hervorzubringen ver - 5,
mag , in ihr hervorgebracht , aber so , dafs sie es nicht 1
ihrer eigenen Wirksamkeit , sondern der Wirksamkeit l
eines . Wesens ausser ihr zuschreiben mufs . Ueber - t
haupt , nichts kommt in der Wahrnehmung eines ver -

nünf -
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1
Künftigen Wesens vor , was es nicht seihst hervorbrin¬

gen zu können glaubt , oder dessen Heryorbringung es
S sich nicht zusclueiben kann ; fiir alles andere hates
*

, keinen Sinn , und 'es liegt schlechterdings ausserhalb
s

t seiner Sphäre . Dieses in ihrem Organ hervorgebrach -
1 te , bildet sie mit Freiheit durch das höhere Orgau nach ,

doch so , dafs sie auf das niedere nicht einfliesse , in -
1 dem sonst allerdings zwar dieselbe Bestimmung des

artikulirten Leibes da seyn würde , nur nicht als eine
wahrgenommene , sondern als eine hervorgebrachte ,

’ nicht als durch eine fremde , sondern als durch die eig -
1 ne Wirksamkeit des Subjekts entstanden . Es ' kann

nicht gesehen werden , wenn nicht zuförderst der Ein¬
wirkung stille gehalten , und dann die Form des Ob -

’ jekts innerlich nachgebildet , ihr Umrifs thätig entwor¬
fen wird ; es wird nicht gehört , wenn nicht innerlich

, die Töne nachgealnnt werden durch dasselbe Organ ,
durch welches im Sprechen dieselben Töne hervorge¬
bracht werden . Gienge aber diese innere Kausalität

) fort bis auf das äussere Organ , so würde gesprochen ,
f . und nicht gehört .

'

Inwiefern das Verhältnifs ist , wie das besclirie -
■ bene , so ist der artikulirte Leib des Menschen Sititu
!*. Aber er ist , wie jeder einsiehet , nur Sinn , in Bezie -
b . huna auf ein , in ihm vorhandenes , Produkt einer
i ö
• Wirksamkeit , die allerdings Wirksamkeit des Sub -
[■ jekts seyn könnte , aber im .gegenwärtigen Falle es
l nicht ist , sondern Wirksamkeit einer Ursache ausser
ij dem Subjekte .

f . . .
jjj

Die Person bleibt hei dieser Art der Einwirkung

t ganz und vollkommen frei ; Das , von einer Ursache
E a aus -
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ausser ihr , in ihr hervorgebrachte hann sie sogleich
aufheben , und sie sezt ausdrücklich , dafs sie es so-

gleich aufheben könne , dafs sonach die Existenz die¬
ser Einwirkung lediglich von ihr abliänge . Ferner
mufs sie , wenn auf sie eingewirkt werden soll , durch
Freiheit, ' die geschehene Einwirkung nachahmen : sie
realisirt sonach ihre Freiheit ausdrücklich , um auch
mir walirnehnien zu können . (Es ist im Vorbeigehen
die absolute Freiheit der Reßexion beschrieben , uni
ausführlich bestimmt worden .)

Dadurch ist nun der artikulirte Leib der Person
■weiter bestimmt , wie gefordert wurde . Er ist auch
gesezt als Sinn ; und damit er so gesezt werden könne ,
ist ihm zugeschrieben , ein höheres und niederes Or¬
gan ; von denen das niedere , durch welches er mit
Objekten und vernünftigen Wesen ausser sich erst in
Beziehung kommt , unter einem fremden Einflüsse
stehen kann , das höhere aber nie .

III . ) Als Ursache der beschriebenen Einwirkung
auf das Subjekt , soll lediglich ein vernünftiges We -
.sen ausser dem Subjekte gesezt werden können . Der
Zweck dieses Wesens wäre der gewesen , auf das
Subjekt einzuwirken . Aber es ist , erwiesener Maas -

■sen , auf dasselbe gar nicht eingewirkt , wenn es nicht
durch seine eigene Freiheit dem geschehenen Eindrü¬
cke still hält , und ihn innerlich nachahmt . Das Sub¬
jekt mufs selbst zwekmäfsig handeln , d . i . es mufs die
Summe seiner Freiheit , die den geschehenen Eindruck
aufheben könnte , auf die Erreichung des vorgesezten
Zwecks der Erkenntnifs beschränken , welche Selbst¬
beschränkung eben das ausschliessende Kriterium der

Ver-
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Vernunft ist . Das Subjekt also naufs durch sich selbst

die Erreichung des Zwecks des Wesens ausser ihm

vollenden , und dieses miifstc sonach auf diese Vollen¬

dung durch das Subjekt gerechnet haben , wenn es

überall einen Zweck gehabt haben soll . Es ist dem¬

nach für ein vernünftiges Wesen zu halten , inwiefern

es durch diese Voraussetzung der Freiheit des Subjekts

seine eigne Freiheit auf die Weise der gegebenen Ein¬

wirkung beschränkt hat .

Aber es bleibt immer möglich , dafs es nur von

ohngefähr so gewirkt habe , oder dafs es nicht anders

wirken könne . Es ist immer noch kein Grund die

Selbstbeschränkung desselben anzunehmen , wenn nicht

dargethan werden kann , dafs es auch anders hätte

handeln können , dafs die Fülle seines Vermögens das¬

selbe auf eine ganz andere Ilandelsweise werde ge¬

führt haben , und dafs es dieselbe nothw 'endig beschrän¬

ken , und durch den Begriff der Vernünftigkeit des

Subjekts beschränken müfst 'e , wenn eine Handlung ,

wie die beschriebene , erfolgen sollte .

Ich miifste sonach , wenn der geforderte Schlufs

möglich seyn sollte , setzen , dafs auch auf die entge -

gengesezte Weise auf mich eingewirkt werden könnte ,

und dafs das anzunehmende Wesen ausser mir auf die

entgegengesezte Weise hatte wirken können .

Welches ist die entgegenKesezte Weise ? DerCha -
D Ö Ö

rakter der beschriebenen Einwirkung war der , dafs

es gänzlich von der Freiheit meines Willens abhieng ,

ob auf mich eingewirkt seyn sollte , indem ich der

Einwirkung erst stille halten , und sie , als geschehen ,

setzen mufste ; widrigenfalls auf mich gar nicht einge¬
wirkt



wirkt gewesen wäre . Der Charakter einer entgegen¬
gesetzten Einwirkung wäre sonach der , dafs es nicht
von meiner Freiheit ahbienge , die geschehene Einwir¬
kung zu bemerken , oder nicht , sondern dafs ich sie
bemerken nuifste , so 1gewifs ich irgend etwas bemerk¬
te . Wie ist eine solche möglich ?

Dafs die beschriebene Einwirkung von meiner
Freiheit abhieng , kam zuförderst daher , dafs ich durch
die blofse Freiheit des Willens die hervorgebrachteForm meines artikulirten Leibes zerstören konnte ; in
der entgegengesezten müfste es nicht lediglich vonder Freiheit des Willens abhängen , die her vorgebrach¬te Form mit fste fest , unzerstörbar , wenigstens nicht
unmittelbar vermittelst des hohem Organs zu zerstören ,mein Leib müfste in ihr gebunden und gänzlich ge¬hemmt seyn , in seinen Bewegungen . Aus einer sol¬
chen gänzlichen Hemmung würde denn auch die Re¬
flexion darauf nothweudig erfolgen ; nicht der Form
nach , dafs ich überhaupt ein reflektirendes Wesen
würde , welches lediglich im Wesen der Vernunft ge¬gründet ist , sondern der Materie nach , dafs wennich überhaupt nur rcflcktirete , ich nothwendig auf die
geschehene Einwirkung reflektiren nuifste . Denn dasfreie Wesen will sich nur finden , als ein freies . So
gewifs es demnach über sich reflektiret , ahmt es einein ihm lieivorgebrachte Bestimmung innerlich näch ,mit der Voraussetzung , dafs es von der Freiheit ihresWillens abliänge , dals dieselbe bleibe . Sie schränktihre Freiheit seihst ein . Ist aber , der Voraussetzungnach , jene Bestimmung durch die blofse Kausalität

des Willens nicht zerstörbar , so bedarf es einer sol¬
chen
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chen Selbsfbeschrankung nicht ; es fehlt etwas , was

in die Reflexion eines freien Weesens , als eines sol¬

chen , gehört , und es wird dadurch der Zwang ge¬

fühlt . So gewifs über irgend etwas reflektirt wird ,

- wird der Zwang gefühlt ; denn alles im artikulirten .

Leibe hängt nothwendig zusammen , und jeder 'Theil

{liefst ein auf alle , zu Folge des Begriffs der Artiku¬

lation .

Diese Hemmung der freien Bewegung in meinem

Leibe mufs ich , zum Behuf der postulirten Entgegen¬

setzung, * nothwendig als möglich setzen ; und mein

Leib ist abermals weiter bestimmt . Als Bedingung

derselben mufs ich ausser mir setzen eine zähe haltba¬

re Materie , fähig , der freien Bewegung meines Lei¬

bes zu widerstehen ; und so ist durch die weitere Be¬

stimmung meines Imibes auch die Sinnenwelt weiter

bestimmt .

Jene zähe haltbare Materie kann nur einen Theil

meiner freien Bewegungen hemmen , nicht -aber alle ;

denn dann wäre die Freiheit der Person gänzlich ver -

nichtet , ich wäre als solche tödt , todt für die Sinnen¬

welt . Ich mufs sonach , durch die freie Bewegung

des übrigen Theils meines Leibes , den gebundenen des

Zwangs entledigen können ; mithin auch auf die zähe

Materie eine Kausalität , der Leib mufs physische Kraft

haben , ihrem Eindrücke , wenn auch nicht unmittel¬

bar durch das Wollen , dennoch mittelbar durch Kunst ,

d . i . durch Anwendung des Willens auf den noch freien

Theil der Artikulation , zu widerstehen . Dann aber

mufs das Organ dieser Kausalität selbst aus solcher zä¬

hen haltbaren Materie zusammengesezt seyn ; und die

Ughermacht des freien Wesens über diese Materie aus¬
ser
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serihm , entstellt lediglich aus der Freiheit nach Be *
griffen ; da hingegen die leztere blos nach mechanh
sehen Gesetzen wirkt , mithin nur eine Wirkungswei *
se hat , das freie Wesen aber mehrere .

Besteht mein Leib aus zäher haltbarer Materie ,■und hat er die Kraft , alle Materie , in der Sinnen¬
welt zu modificiren , und sie nach meinen Begriffenzu bilden , so besteht der Leib der Person ausser
mir aus derselben Materie , und sie hat dieselbe Kraft .
Nun ist mein Leib selbst Materie , mithin ein mög¬licher Gegenstand der Einwirkung des andern durch
hlofse physische Kraft ; ein möglicher Gegenstand ,dessen freie Bewegung er geradezu hemmen kann .
Hätte er mich für blofse Materie gehalten , und er
hätte auf mich einwirken wollen , so würde er so
auf mich eingewirkt haben , gleicher Weise wie ich
auf alles , was ich für blofse Materie halte , einwir¬
ke . Er hat nicht so >gewirkt , mithin nicht den Be¬
griff der blofsen Materie von mir gehabt , sondern
den eines vernünftigen Wesens , und durch diesen
sein Vermögen beschränkt ; und erst jezt ist der
Schlufs vollkommen gerechtfertigt , und nothwendig :die Ursache der oben beschriebenen Einwirkung auf
mich ist keine andere , als ein vernünftiges Wesen .

Es ist hiermit das Kriterium der Wechselwir¬
kung vernünftiger Wesen als solcher , aufgestellt .Sie wirken nothwendig unter der Voraussetzung auf
einander ein , dafs aer Gegenstand der hmwirkung ei¬
nen Sinn habe ; nicht wie auf blofse Sachen , um ein¬
ander durch physische Kraft für ihre Zwecke zu mo -
diliciren .

IV .) In der beschriebenen Einwirkung ist das

Orgai



Organ des Subjekts wirklich modiflciret worden ,

durch eine Person ausser ilnn . Nun ist dies weder

geschehen durch unmittelbare körperliche Berührung

dieser Person , noch vermittelst haltbarer Materie ;

denn dann liesse sich nicht auf die Einwirkung einer

Person schliessen , und auch das Subjekt selbst näh¬

me sich nicht wahr , als frei . — Das Organ ist in

jedem Falle etwas materielles , da der ganze Leib

es ist : es ist sonach notliwendig durch eine Ma¬

terie ausser ihm modificiret , in eine gewisse Form

gebracht , und in derselben erhalten . Der blofse

Wille des Subjekts würde diese Form aufheben , und

es mufs diesen Willen zurückhalten , damit sie nicht

gestört werde . Die Materie , durch welche diese

Form hervorgebracht ist , ist demnach keine 2ähe ,

und haltbare , und deren Theile nicht durch den

blofsen Willen getrennt werden können , sondern ei¬

ne feinere und subtilere . Eine solche subtilere Mate¬

rie mufs , als Bedingung der geforderten Einwirkung

in der Sinnenwelt notliwendig gesezt werden .

Die Modifikation des Organs , für die Einwirkung

durch Freiheit , soll auf das , für die Einwirkung durch

Zwang gar keinen Einflufs haben , soll dasselbe ganz ,

und völlig frei lassen . Demnach mufs die feinere Ma¬

terie nur auf das erstere Organ , auf das leztere gar
nicht einfliessen , dasselbe nicht hemmen , und binden

können : es mufs daher seyn eine solche Materie , de¬

ren Bestandtheile gar keinen , dem niedern , d . h . ge¬

zwungenen Sinne bemerkbaren , Zusammenhang haben .

Ich eigne in dem beschriebenen Zustande mir das

Vermögen zu , auf diese subtilere Materie zurück zu

wirken , durch den blofsen Willen , vermittelst einer
.AiFek-
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Affektion des Löhern Organs durcL das niedere ; denn
es ist ausdrücklich gesagt worden , dafs ich eine sol -
che Bewegung des niedern Organs zurückhalten müsse ,um die im höhern hervorgebrachte Bestimmung nicht
zü zerstören : mithin auch der unmittelbar damit in
Verbindung stehenden subtileren Materie eine andere
Bestimmung zu geben . Die subtilere Materie ist also

für mich modißkabel , durch den bloßsen Willen .
Um möglichen Verwechselungen zuvorzukommen ,

setzen wir noch einige Worte hinzu . — Es ist geseztein doppeltes , ein höheres , und niederes Organ . Das
höhere ist dasjenige , welches durch die subtilere Ma¬
terie modificiret wird ; das niedere dasjenige , welches
durch die zähe , und nur mit Mühe zu trennende Ma¬
terie gehemmt werden kann .

Entweder , es wird beschriebener Maassen auf
die Person gewirkt , als auf ein freies Wesen . Dann
ist durch eine bestimmte Form der subtileren Materie
das höhere Organ modificiret , und gehalten ; und soll die
Person wahrnehmen , so mufs sie die Bewegung des
niedern Organs , inwiefern es sich auf diesen Theil
des höhern bezieht , zurückhalten , doch aber , jedoch
nur innerlich , in demselben die bestimmte Bewegung
nachahmen , die sie machen müfste , um selbst die be¬
stimmte gegebene Modifikation des höhern Organs her¬
vorzubringen . Wird eine Gestalt im Raume durch das
Gesicht wahrgenommen , so wird innerlich , aber bliz -
schnell , und umnerklich dem gemeinen Beobachter ,das Gefühl des Gegenstandes , d . h . der Druck , wel¬
cher geschehen müfste , um durch Plastik diese Gestalt
hervorzubringen , nachgeahmet , aber der Eindruck im
Auge , wild , als Schema dieser Nachahmung , festge -

hal -



halten . Daher denn auch ungezogene , <3 . h . noch

nicht genug erzogene Leute , bei denen die Verrich¬

tungen der iyienschhelt noch nicht zu Fertigkeiten ge¬
worden sind , einen erhabenen Körper , den sie recht

besehen wollen , oder wohl gar die Fläche eines Ge¬

mäldes , eines Kupferstichs , das Buchs , das sie lesen ,

zugleich betasten . — "Wer hört , der kann unmöglich

zugleich sprechen , denn er mufs durch das Sprachor -

oan die äussern Töne , mittelst ihrer Construction ,
O

’

nachahmen ; woher es denn auch kömmt , dafs einige

Leute öfters fragen , was man gesagt , da sie es sonach

gar wohl gehört , aber nicht vernommen haben ; auch

wohl bisweilen , wenn es ihnen nicht zum zweitenma -

le gesagt werden soll , es wirklich wissen , weil sie

nun genöthiget sind , hinterher die Nachbildung der

Töne vorzunehmen , die sie vorher nicht vorgenommen ,

hatten . Andere pflegen wohl auch die an sie ergan¬

gene Rede laut zu wiederholen , und reden sie erst so

in sich hinein . — In diesem Falle dienet der Leib , als

Sinn , und zwar als höherer Sinn .

Oder — es wird in dem hohem Organ durch den

blofsen Willen der Person eine Modifikation hervor -

o'ebracht , begleitet von dem Willen , dafs das niedere

Organ dadurch zweckmälsig bewegt werden solle , so

erfolgt , wenn dasselbe nicht gehemmt ist , die beab¬

sichtigte Bewegung desselben , und aus - ihr die beab¬

sichtigte Modifikation der subtileren oder grobem Ma¬

terie , je nachdem der Zweck ist , den sie sich vorge -

sezt hat . So wird z . B . im Auge , als tliätigem Organ ,

die Gestalt oder der Buchstabe gebildet , und auf die

Fläche hingeworfen , ehe die langsame , durch das Au¬

ge geleitete und unter seinem Gebote stehende Hand
des
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des Malers , oder des Schreibers sie darauf befestigt . —*
In diesem Falle dient der Leib als Werkzeug .

Es erfolgt die beabsichtigte Bewegung des nie -
dern Organs nicht — die des hohem erfolgt immer ,
so lange der Mensch lebendig ist — so ist dasselbe ge¬
hemmt , es wirdein Widerstand gefühlt , und der Leib
dient dann als Sinn , aber als niederer Sinn .

Wenn ein vernünftiges Wesen auf ein anderes
einwirkt , als auf blofse Materie , so wird der niedere
Sinn desselben allerdings auch , und zwar notliwendig ,
und völlig unabhängig von der Freiheit desselben affi-

, ciret , wie es mit diesem Sinne stets bewandt ist ; aber
es ist nicht anzunehmen , dafs diese Affektion die Ab *
sicht des Wirkenden war . Er wollte nur schlechhin
seinen Zweck in der Materie erreichen , seinen Begriff
in ihr ansdrücken ; ob sie ein Gefühl davon haben wer¬
de , oder nicht , darauf ist in seinem Zweckbegriffe garnicht Rücksicht genommen . Die Wechselwirkung -°

Ö
vernünftiger Wesen , als solcher , geschieht sonach stets
vermittelst des hohem Sinnes ; denn nur dieser ist ein
solcher , auf welchen man nicht würben kann , ohne
ihn vorauszusetzen ; und so bleibt das obige Kriterium
dieser Wechselwirkung richtig : es ist eine solche , in
welcher der Sinn des Objekts der Wirkung vorausge -
sezt wird .

V .) Als Bedingung des SelbStbewufstseyns ist ei¬
ne Wirkung von aussen , zu Eolge derselben eine ge¬
wisse Beschaffenheit des Leibes , ttnd zu Folge dieser
eine gewisse Einrichtung der Sinnenwelt gesezt wor¬
den . Daher zuförderst — soll Bewufstseyn möglich
seyn , so mufs die Sinnenwelt so beschaffen seyn , in

die -
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diesem Verlüiltnifs zu unserm Leibe stellen , und wei¬

ter giebt es natürlich in der Sinnenwelt nichts , als

das , was im Verliältnifs zu unserm Leibe steht ; es

ist für uns nur das , was Resultat dieses Verhältnis¬

ses ist . — Man vergesse nicht , dafs diese Folgerung
nur transscendental zu verstehen ist . Es ist so , heifst ,
wir müssen es so setzen : und wreil wir es so setzen

müssen , darum ist es so . Das Vorliandenseyn eines

Leibes wurde geschlossen aus der Selbstständigkeit und

Freiheit . Aber diese ist nur , inwiefern sie gesezt
wird : mithin auch , da das Begründete nicht weiter

gehen kann , als der Grund , der Leib nur für den ,
durch den er gesezt \yird .

Die weitere Bestimmung des Leibes , und , ver¬

mittelst seiner , der Sinnenwelt , ist geschlossen aus

der nothwendigen Gemeinschaft freier Wesen , wel¬

che abermals Bedingung der Möglichkeit des Selbst -

bwufstseyns ist , und so an unserm ersten Punkte

hängt . Weil in der Welt freie Wesen , als solche ,
in Gemeinschaft sein sollen , darum muls die Welt so

eingerichtet seyn . Nun aber ist eine Gemeinschaft

freier wesen lediglich , inwiefern sie durch dieselben

gesezt wird ; mithin ist die Welt auch nur so , in¬

wiefern sie dieselbe so setzen : —- keinesweges mit

Freiheit , sondern mit abfoluter Notliwendigkeit ; und

ein auf diese Weise geseztes hat für uns Realität ,

VI .) Ich schreibe mir zu ein niederes , und hö¬

heres Organ , die in dem beschriebenen Verliältnifs

zu einander stehen ; ich nehme dem zu Folge an in

der Sinnenwelt ausser mir eine gröbere , und subti¬

lere Materie , in dem beschriebenen Verhältnisse zu
mer «
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meinen Organen . Ein solches Setzen ist nothwen -
dige Bedingung des Selbstbewufstseyns ; und liegt
daher im Begriffe der Person . Setze ich daher ein
WEsen ausser mir als Person , so mufs ich von ihm
liothwendig annehmen , dafs es das gleiche setze ,
oder , was hier dasselbe ist , ich muls ihm den reelen
Besitz und Gebrauch zwei solcher unterschiedenen Or¬
gane zuschreiben , ich muis die reelle Existenz einer
so bestimmten Sinnenwelt für ihn annehmen .

Auch dieses Uehertragen meines noth wend Eenö p
Denkens , auf eine Person ausser mir , liegt im Begrif¬
fe der Person . Ich mufs demnach der Person ausser
mir zuschreiben , dafs , falls sie mich als Person setze ,
sie dasselbe von mir annehme , was ich seihst von mir ,
und ihr annehme ; und zugleich von mir annehme , dafs
ich dasselbe von ihr annehme . Die ‘Bearitfe von der
bestimmten Artikulation vernünftiger Wesen , und von
der Sinnenwelt ausser ihnen , sind nothwendig gemein¬
schaftliche Begriffe ; Begriffe , worüber die vernünfti¬
gen Wesen nothwendig , oline alle vorbergegangene
Verabredung , übereinstimmen , weil bei jedem , in
seiner eigenen Persönlichkeit , die gleiche Art der An -
schaumig begründet ist , und sie müssen als solche ge¬
dacht werden . leder kann von dem andern mit Grun¬
de voraussetzen , ihm anmuthen , und sich darauf be¬
rufen , dafs er die gleichen Begriffe über diese Gegen¬
stände habe , so gewifs er ein vernünftiges Wesen sey ,

VII .) Es thut sich ein neuer Einwurf hervor ;
und erst nach dessen Beantwortung ist der Leib eines
vernünftigen Wesens vollkommen bestimmt . IN

' em-
lich ; es ist behauptet worden ; Ich käme gar nicht zum

Selbst -



79

Selbstbewufstseyn , und könne nickt dazu kommen ,
ausser zu Eolge der Einwirkung eines vernünftigen
Wesens ausser mir auf mick . Wenn es nun gleick le¬

diglick von mir akkängt , ok ick dieser Einwirkung
mick kingeken wolle , oder nickt ; ferner , wenn gleick ,
ok ick überkaupt , und wie ick zurück wirken wolle ,
von mir akkängt , so hängt dock die Möglickkeit die¬
ser Aeusserung meiner Freikeit ab von der geschehe¬
nen Einwirkung des andern .

Icli werde zu einem vernünftigen Wesen , in der
Wirklichkeit , nickt dem Vermögen nach , erst gemacht ;
wäre jene Handlung nickt geschehen , so wäre ich nie
wirklich vernünftig geworden . Meine Vernünftigkeit
hängt demnach ab von der Willkülir , dem guten Wil¬
len eines andern , von dem Zufälle ; und alle \ ernünf -

tigkeit hängt ab von dem Zufalle .

So kann -es nickt seyn : denn dann bin ich als Per¬
son zuerst doch nicht selbstständig , sondern nur ein
Accidenz eines andern , welcher wieder ist ein Accidenz
eines dritten , und so ins unendliche .

Dieser Widerspruch läfst sich nicht anders liehen ,
als durch die Voraussetzung , dafs der andere , schon
in jener ursprünglichen Einwirkung genöthiget , als

vernünftiges Wesen genöthiget d . i . durch Conse -

quenz verbunden sey , mich als ein vernünftiges We¬
sen zu behandeln : und zwar , dafs er durch mich dazu

genöthiget sey ; also , dafs er schon in jener ersten

ursprünglichen Einwirkung , in welcher ich von ihm

abhange , zugleich von mir abhängig sey ; dafs dem¬
nach schon jenes ursprüngliche Verliältnifs eine Wech¬

selwirkung sey . Aber vor jener Einwirkung vorher ,
bin
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bin ich gar nicht Ich ; ich habe mich nicht gesezt , denn
das Setzen meiner selbst ist ja durch diese Einwir¬

kung bedingt , nur durch sie möglich . Doch , soll ich
wirken . Ich soll sonach wirken , ohne zu wirken ;
wirken ohne Thätigkeit . Wir wollen sehen , wie dies
sich denken lasse .

ct) Wirken ohne zu wirken bedeutet ein blofses
Vermögen . Dieses blofse Vermögen soll wirken . Aber
ein Vermögen ist nichts als ein idealer Begriff : und es
wäre ein leerer Gedanke , einem solchen das ausschlies -
sende Prädikat der Realität , die Wirksamkeit zuzu¬
schreiben , ohne anzunehmen , daises realisirt sey . —
Nun ist das gesanunte Vermögen der Person in der Sin¬
nenwelt allerdings realisiret , in dem Begriff ihres Lei¬
bes , der da ist , so gewifs die Person ist , der da fort¬
dauert , so gewils sie fortdauert , der ein vollendetes
Ganzes materieller Theile ist , und demnach eine be¬
stimmte ursprüngliche Gestalt hat , nach dem obigen .
Mein Leib müfsle also wirken , tliätig seyn , ohne dafs
ich durch ihn wirkte .

ß ) Aber mein Leib ist mein Leih , lediglich in¬
wiefern er durch meinen Willen in Bewegung gesezt
ist , ausserdem ist er pur Masse ; er ist als mein Leih
thätig , lediglich inwiefern ich durch ihn tliätig bin .
Nun soll ich , im gegenwärtigen Falle , noch gar nicht
Ichy demnach auch nicht thätig seyn , demnach ist auch
mein Leib nicht thätig . Er müfste daher durch sein
blolses Daseyn im Raume , und durch seine Gestalt
wirken , und zwar so wirken , dafs jedes vernünftige
Wesen verbunden wäre , mich für ein der Vernunft

fähi -
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fähiges anzuerkennen , und nach dieser Voraussetzung
’ zu behandeln .

^
y .) Zuförderst der schwierigste Punkt ; Wie kann

überhaupt etwas durch sein blofses Daseyn im Raume ,
ohne alle Bewegung , wirken ?

Die Einwirkung soll geschehen auf ein vernünf -
g tiges Wesen , als ein solches ;1’sie mufs daher geschehen
it? nicht durch unmittelbare Berührung und Hemmung sei -'

Ines niedern Organs , sondern auf sein höheres , dem¬
nach vermittelst der subtileren Materie . Nun ist oben

Iallerdings ' von dieser angenommen , dafs sie ein Mit¬
tel der wechselseitigen Einwirkung vernünftiger We¬

isen aufeinander sey ^ dadurch , dals sie durch eine Be -
Mwegung des hohem Organs selbst modiliciret würde .

(^Das aber soll hier der Fall nicht seyn . Ein menschli¬
cher Leib soll in seiner Ruhe , ohne alle Thätigkeit ,
eine Einwirkung hervorbringen : die subtilere Materie

jmufs daher in unserm Falle so gesezt werden , dafs sie
jdurch die blofse ruhende Gestalt modificiert werde , und
zu Folge dieser erhaltenen Modifikation den höhern Sinn
eines möglichen andern vernünftigen Wesens modifi -
cire . — Der menschliche Leib wird bis jezt blo ? als
Gestalt im Raume betrachtet , mithin mufs das von ihm
erwiesene für alle Gestalt gelten , und so gesezt werden .

(Es ist nicht erwiesen , dafs die so eben aufge¬
zeigte subtile Materie , vermittelst welcher die blofse
Gestalt im Raume wirken soll , von der oben abaelei -ö 1
teten specifisch verschieden sey , sondern nur , dafs der
subtilen Materie diese beiden Prädikate zukommen müs¬
sen . Das leztcre wäre erwiesen , wenn sich zeigen
liefse , das die durch die blofse Gestalt zu modifici -

& F rende



rende Materie , gar nicht unmittelbar durch , die Bewe¬

gung des Organs erschüttert werden könne , sondern

für dasselbe fest , und unwiderstehlich sey .
' Dieser

Beweifs liegt nicht eigentlich auf unserm Wege , ich

will ihn aber gleich mit führen , um die Materien nicht

zu sehr zu zerstreuen . — Die Gestalt der Person aus¬

ser mir mufs für sie fortdauern , wenn sie sich selbst

als die gleiche Vorkommen soll , und sie mufs es aus
'eben dem Gruirde für mich . Nun setze man , dafs wir
in gegenseitiger Einwirkung auf einander stünden ,
durch die zu erschütternde subtile Materie (mit ein¬

ander sprächen ) , so wird die Materie A . sich unauf¬

hörlich verändern , und ist sie das , worinn unsre Ge¬

stalten abgedruckt werden , so werden auch diese sich
unaufhörlich für uns beide verändern , welches der

Voraussetzung , dafs , nach unserer beider Vorstellung ,
dieselben Personen in Wechselwirkung stehen müssen ,
widerspricht . Mithin mufs die Materie , in der unse¬
re Gestalten abgedruckt sind , bei der beständigen Be¬

wegung der Materie A . unbeweglich und unerschütter¬
lich , daher für unser Organ ' nicht modihkabel , mithin
darinn eine von A . unterschiedene B . seyn . Luft ,
Licht . (Die Erscheinungen im Lichte sind nur mittel¬
bar durch uns zu modificiren , indem die Gestalt selbst
modificiret werden kann .)

' i

t(. ) Mein Leib mufs der Person ausser mir sichtbar

seyn , ihr durch das Medium des Lichts erscheinen , und
erschienen seyn , so geiuifs sie auf mich wirkt : wodurch der
erste und mindeste Theil unsrer Frage beantwortet wäre .
Nun soll , nach der nothwendigen Voraussetzung , die¬

se Erscheinung so seyn , dafs sie schlechterdings niclit
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zu verstellen , und zu begreifen ist , ausser durch die

'Voraussetzung ; ich sey ein vernünftiges Wesen ; dafs
wonach dem andern angemuthet werden könne : s-o wie
du diese Gestalt erblicktest , niufstest du sie nothwen -
dig für die Repräsentation eines vernünftigen Wesens
in der Sinnenwelt halten , wenn du seihst ein vernünf¬
tiges Wesen bist . — Wie ist dies möglich ?

Zuförderst — was heilst denn verstehen , oder be~
fj greifen ? Es heilst festsetzen , bestimmen , begrenzen . Ich
v habe eine Erscheinung begriffen , wenn ich ein völl¬
ig ständiges Ganzes der Erkenntnifs dadurch orhajten hä *
»jbe , das allen seinen Theilen nach in sich begründet ist ;

wenn jedes durch alles , und alles durch jedes einzelne
gründet , oder erklärt wird . Dadurch erst ist es

| vollendet , oder begrenzt . — Ich habe nicht begriffen ,
' wenn ich noch im Erklären bin "

, wenn meine Dafür¬
halten noch ein Schweben , und also noch nicht befe¬
stigt ist ; wenn ich noch VQn den Theilen meiner Er -

Itenntnifs zu andern Theilen fortgetrieben werde . « (Ich
habe A . , welches ein zufälliges seyn soll , noch nicht
begriffen , wenn ich nicht eine Ursache dafür , und ,
da dem A . eine bestimmte Art der Zufälligkeit zukoxn -
men mufs , eine bestimmte Ursache dazu gedacht ha¬
be .) Ich 'kann eine Erscheinung nicht verstehen , aus¬
ser auf eine gewisse Art , heifst daher .- ich werde von
den einzelnen Theilen der Erscheinung immer fortge -
' rieben bis auf einen gewissen Punkt ; und eist bei die¬
sem kann iph mein Aufsammeln ordnen und das Auf¬

gesammelte in ein Ganzes det Erkenntnils zusammen¬
fassen . Ich kann die Erscheinung eines menschlichen
Leibes nicht begreifen , ausser durch die Annahme dais

E 2 er



er der Leib eines vernünftigen Wesens sey , heilst da¬

her : ich kann hei Aufsammlung der Theile seiner Er¬

scheinung nicht eher stille stehen , bis ich auf den

Pünkt -gekommen bin , dafs ich ihn als den Leib eines

vernünftigen Wesens denken mufs . Ich will diesen

genetischen Beweifs strenge führen , d . i . ich will die

Hauptmomente desselben angeben . Ausführlich kann
er hier nicht dargestellt werden . Er allein bildet eine

eigne Wissenschaft , die Anthropologie .

g .) Zuförderst müfste es nothwendig seyn , den
menschlichen Leib als ein Ganzes zu denken : und un¬
möglich die Theile desselben im Begriffe zu trennen ,
wie es bei Objekten , die blofse rohe Materie sind^
Schutt , Sandhaufen u . s . f . geschieht . Aber was so
beschaffen ist , dafs es rjothwendig als ein Ganzes ge¬
dacht werden mufs , heift ein organisirtes Naturpro¬
dukt . Der menschliche Leib mufs zuförderst ein ovga-
nisirtes Naturprodukt seyn . Was ein organisirtes Na¬
turprodukt sey , und warum und inwiefern dasselbe
nur als ein Ganzes zu denken sey , läfst sich am besten
erkennen durch die '

Vergleichung desselben mit einem
Ilunstprodukte welches darinn mit dem Naturprodukte
übereinkommt , dafs es auch nur als,ein Ganzes zu
denken ist . In beiden ist jeder Theil , um eines jeden
andern willen , .demnach um des - Ganzen willen da ;
und die Urtheilskraft würde daher bei der Betrachtung
des einen , wie - des andern -

, von dem Setzen des einen
Theils fortgetrieben zu allen , bis sie das Auffassen vol¬
lendet hat . Im Naturprodukt aber ist das Ganze auch
um der Theile willen da ; es hat keinen andern Zweck ,
als den , bestimmt diese Theile zu produciren ; im Kunst -

pro -
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produkte hingegen weifst das Ganze nicht zurück auf die

Theile , sondern a.uf einen Zweck ausser ihm ; es ist
r

[ Werkzeugzu etwas . Ferner , im Naturprodukte bringt

j - hervor , und so bringen alle das Ganze hervor : im Kunst -

, produkte aber ist , ehe es nur Kunstprodukt werden

f konnte , der innere Bildungstrieb getödtet , und es ist
'

gar nicht auf ihn , sondern auf die Zusammesetzung
nach mechanischen Gesetzen gerechnet ; daher weifst

gen das Naturprodukt fortdauernd sich selbst hervor¬

bringt , und eben dadurch erhält .

(f .) Es ist durch die Voraussetzung , dafs sie ein

griffen , wenn alles , was in ihr vorkömmt , sich wieder

” erklären läfst . Z . B . das höchste , undlezte , die äus -

F- serste Staffel der Organisationskraft in der einzelnen ,

Pflanze - ist der Saamen : dieser nun lälst sich vollkom -

; men erklären , aus der Organisation als Zweck : durch
i ' _

’ 0

i ihn wird die Gattung fortgeflanzt ; durch ihn geht die

Organisation wieder in sich selbst zurück , und fängt
ihren Lauf von forme an . 13er Akt derselben ist gar
nicht geschlossen , sondern treibt in einem ewigen
Kreisläufe sich fort . — Eine Erscheinung ist durch je¬

ne Voraussetzung nicht vollkommen begriffen , lreifst

daher : das lezte und höchste Produkt des Bildungstrie¬
bes läfst sich gar nicht wieder als Mittel auf den Bil¬

dungstrieb selbst beziehen , sondern deutet auf einen

jeder einzelne Theil durch seine innere Kraft sich selbst

dies .auf einen Urheber ausser ihm zurück ; da hinge -

Naturprodukt sey , eine Erscheinung , vollkommen be -

dig aus
zurück auf die Organisation bezieht , und sich vollstän¬

dig aus dem Zwecke dieser bestimmten Organisation

andern Zweck hin . Die Erklärung geht nach den Ge¬
setzen

*



setzen der Organisation zwar eine Zeit lang fort ; (nicht
etwa , dieses Gesez läfst ' sich gar nicht anwenden ,
wie bei dem Kunstprodukte ; aber zulezt kann darnach
nicht weiter erklärt werden , d . r es kann das lezte
Produkt desselben nicht wieder auf sie bezogen wer¬
den .

' Dann ist der Umkreis nicht geschlossen , und
der Begriff nicht vollendet , d . h . es ist nichts begriffen :
die Erscheinung ist nicht verstanden . (Der Mensch
vollendet den Umkreis der Organisation allerdings auch
durch die Fortpflanzung seines Geschlechts . Er ist ei¬
ne vollkommne Pflanze ; aber er ist noch mehr .)

Ein solches wäre nun die Artikulation , die notrh-
wendig sichtbar seyn mufs , mid welche allerdings ein
Produkt der . Organisation ist . Aber die Artikulation
produciret nicht umgekehrt die Organisation , sondern
sie deutet auf einen andern i^weck hin , d . h . sie wird
nur in einem ändern Begriffe vollkommen zusammen -
gefafst , und auf Eins reduciret . Dieser Begriff könn¬
te seyn der dgr bestimmten jreien Bewegung , und inso¬
fern wäre der Mensch Thier .

jj .) Aber auch durch diese Voraussetzung soll der
menschliche Leih nicht , begriffen werden können . Sei¬
ne Artikulation müfste sonach sich überhaupt nicht be¬
greifen lassen , in einem bestimmten Begriffe . Sie müfs¬
te nicht hindeuten auf einen bestimmten Umkreis der
willkührliclien Bewegung , wie bei dem Thiere , son¬
dern auf alle denkbaren ins unendliche . Es würde gar
keine Bestimmtheit der Artikulation da seyn , sondern
lediglich eine Bestimmbarkeit ins unendliche ; keine
Bildung desselben , sondern nur Bildsamkeit . .— Kurz
alle Thiere sind vollendet , und fertig , der Mensch ist

nur
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nur angedeutet , und entworfen . Der vernünftige Be¬

obachter kann die Theile gar nicht vereinigen , ausser

in dem Begriffe seines gleichen , in dem ihm durch sein

Selbstbewufstseyn gegebenen Begriffe der Freiheit . Er

mufs den Begriff von sich seihst unterlegen , um et¬

was denken zu können , weil gar kein Begriff gegeben

ist ; nach jenem Begriffe aber kann er nun alles erklä¬

ren . Iedes Thier ist , was es ist : der Mensch allein •

ist ursprünglich gar nichts . Was er seyn soll nmfs er

werden : und da er doch ein Wesen für pich seyn soll ,

durch sich selbst werden . Die Natur hat alle ihre

Werke vollendet , nur von dem Menschen zog sie die

Hand ab , und übergab ihn gerade daourch an sich seihst .

Bildsamkeit , als solche , ist der Charakter der Mensch - x

heit . Durch die Unmöglichkeit einer Menschengestalt

irgend einen andern Begriff unterzulegen , als den sei¬

ner selbst , wird jeder Mensch innerlich genöthigt , je¬

den andern für seines gleichen zn halten .

. • ' C 0 7' ollari a .

l .) Es ist eine bedenkliche Frage än die Philoso¬

phie , die sie , meines Wissens , noch nirgends gelös
’ t

hat : wie kommen wir dazu auf einige Gegenstände

der Sinnenwelt den ^ egriff der Vernünftigkeit über¬

zutragen , auf andere nicht ; welches ist der charak¬

teristische Unterschied beider Klassen ?

Kant sagt : handle so , dafs die Maxime deines

Willens Princip einer allgemeinen Gesezgebung seyn

könne . Aber wer soll denn in das Reich , das durch

diese Gesezgebung regiert wird , mit gehören , und

Antheil an dem Schutze derselben haben ? Ich soll ge¬
wisse
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wisse Wesen so behandeln , dafs ich wollen kann , dals
sie umgekehrt mich nach der gleichen Maxime behan¬
deln . Aber ich handle doch alle Tage auf Thiere , und
leblose Gegenstände , ohne die aufgegebne Frage -auch
nur - im Ernste aufzuwerfen . Nun säet man mir : es
versteht sich , dafs nur von Wesen , die der Vorstel¬
lung von Gesetzen fähig sind , also - von vernünftigenWesen , die Rede sey ; und ich habe zwar statt des
einen unbestimmten Begriffs einen andern , aber kei -
nesweges eine Antwort auf meine Frage . Denn , wie
welfs ich denn , welches bestimmte Objekt ein vernünf¬
tiges Wesen sey ; ob etwa nur dem weissen Europäer ,oder auch dem schwarzen Neger , oh nur dem erwach¬
senen Menschen , oder auch dem Kinde der Schutz je¬ner Gesezgebung zukomme , und ob er nicht etwaauch dem treuen Haustliiere zukommen möchte . So¬
lange diese Frage nicht beantwortet ist , hat ,

v hei al¬
ler seiner Vortrefflichkeit , jenes Princip keine An¬
wendbarkeit und Realität .

Die Natur hat diese Frage längst entschieden .Es ist wohl kein Mensch , der bei der ersten Erbli¬
ckung eines Menschen , ohne weiteres , die Flucht neh¬
me , wie vor einem reissenden Thiere , oder Anstalt
mache ihn zu tödten , und zu -verspeisen , wie ein
Wild ; der nicht vielmehr sogleich auf wechselseitige
Mittheilung rechnete . Dies ist so , nicht durch Ge¬
wohnheit und Unterricht , sondern durch Natur und
Vernunft , und wir haben so eben das Gesez abgelei .tet , nach welchem es so ist .

Nur wolle man ja nicht — welches nur für we¬
nige erinnert wird — glauben , dafs der Mensch erst

jenes
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jenes lange und mühsame Piäsonnement anzustellen

habe , welches wir geführt haben , um sich begreiflich

zu machen , dafs ein gewisser Körper ausser ihm ei¬

nem Wesen seines gleichen angehöre . Jene Anerken¬

nung geschieht entweder gar nicht , oder sie wird in

einem Augenblicke vollbracht , ohne dafs man sich der

Gründe bewufst . wird . Nur dem Philosophen kommt

es zu , Rechenschaft über dieselben abzulegen .
i

2 . ) Wir verweilen noch einige Augenblicke bei

der uns erölfneten Aussicht .

a .) Jedes Thier bewegt sich wenige Stunden

nach seiner Geburt , und sucht seine Nahrung in den

Brüsten der Mutter . Es wird durch den thierischen

Instinkt , das Gesez gewisser freier Bewegungen , wor *-

auf sich auch das gründet , was man Kunsttrieb der

Thiere genennt hat , geleitet . Der Mensch hat zwar

Pflanzen - Instinkt , aber thierischen , in der gegebenen
Bedeutung , hat er gar nicht . Er Bedarf der freien

Hülfe der Menschen , und würde , ohne dieselbe , bald

nach seiner Geburt , umkommen . Wie er den Leib

der Mutter verlassen hat , zieht die Natur die Hand

ab von ihm , und wirft ihn gleichsam hin . Plinius

und andere haben darüber sehr gegen sie , und ihren

Urheber geeifert . Rednerisch mag dies seyn , aber

philosophisch ist es nicht . Gerade dadurch wird be .
wiesen , dafs der Mensch , als solcher , nicht der Zög¬

ling der Natur ist , noch es seyn soll . Ist er ein Thier ,
so ist er ein äusserst unvollkommenes Thier , und ge¬
rade darum ist er kein Thier . Man hat die Sache oft

so angesehen , als ob der freie Geist dazu da wäre ,
das Thier zu -pflegen . So ist es nicht . Das Thier ist

da ,
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da , flm den freien Geist in der Sinnenwelt tragen ,
und mit ihr zu verbinden .

Durch diese äusserste Hülfslosigkeit ist die
Menschheit an sich selbst , und hier zuförderst die
Gattung an die Gattung gewiesen . Wie der Baum
durch das Abwerfen seiner Frucht seine Gattung er¬
hält so erhält der Mensch , durch Pflege und Erzie¬
hung des hülflosgebohrnen , sich selbst , als Gattung .
So producift die ' Vernunft sich selbst , und so nur ,
ist der Fortschritt derselben zur Vervollkommnung
möglich . So werden die Glieder an einander gehängt ,
und jedes künftige erhält den Geisteserwerb aller vor¬
hergegangenen .

b . ) Der Mensch wird nakt gebohren , die Thiere
bekleidet . In ihrer Bildung hat die Natur ihr Werk
geendiget , und das Siegel der Vollendung darauf ge¬
drückt ; sie hat die feinere Organisation , durch eine
rohere Decke vor dem Einflüsse der grobem Materie
geschützt . Im Menschen wurdS das erste und wich¬
tigste Organ , das des Betastens , das durch die ganze
Haut sich verbreitet , geradezu der Einwirkung dersel¬
ben blos gestellt : nicht aus Nachlässigkeit der Natur ,
sondern aus Achtung derselben für uns . Jenes Organ
war bestimmt , die Materie unmittelbar zu berühren ',
um sie auf das genaueste unsern Zwecken angemessen
zu machen : aber die Natur stellte es uns frei , in wel¬
chen Theil des Leibes wir unser Bildungsvermögen
vorzüglich verlegen , und welche wir als blofse Masse
betrachten wollten . Wir haben es in die Fingerspi¬
tzen gelegt , aus einem Grunde , der sich bald zeigen
wird . Es ist daselbst , weil wir es gewollt haben .
Wir hätten jedem Theile des Leibes dasselbe feine

Ge -



Gefühl gehen können , wenn wir es gewollt hatten ;

das beweisen diejenigen Menschen , die mit den Zehen

nähen und schreiben , mit dem Bauche sprechen u . s . f „

c .) Jedes Thier hat , wie wir schon oben an »

merkten , angebohrne Bewegungsfertigkeiten . Mau

denke an den Biber die Biene u . s . f . Der Mensch

hat nichts dergleichen , und sogar seine Lage ,
auf dem Rüthen , wird dem Kinde gegeben , um den

künftigen Gang vorzubereiten . — Man hat ge¬

fragt , ob der Mensch bestimmt sey auf vier - Füssen

zu gehen ', oder aufrecht . Ich glaube , er ist zu kei¬

nem von beiden bestimmt ; es ist ihm als Gattung über¬

lassen worden , seine Bewegungsweise sich selbst zu

wählen . Ein menschlicher Leib kann auf vier Füssen

laufen ; und man hat , unter Thieren aufgewachsene ,
Menschen gefunden , die dies mit unglaublicher Schnel¬

ligkeit konnten . Die Gattung hat , meines Erachtens »

frei sich vom Boden emporgehoben , und sich dadurch

das Vermögen erworben , ihr Auge tund um sich

herum zu werfen , um das halbe Universum am

Himmel zu überblicken , indefs das Auge des Thie -

res durch seine Stellung an den Boden gefes¬
selt ist , welcher seine Nahrung trägt . Durch die¬

se Erhebung hat es der Natur 2;wei Werkzeuge der

Freiheit abgewonnen , die beiden Arme , welche , al¬

ler animalischen Verrichtungen erledigt , am Körper

hängen , blos um das Gebot des Willens zu erwarten ,

und lediglich zur Tauglichkeit für die Zwecke desselben

aus gebildet werden . Durch ihren gewagten . Gang , der

ein immerfortdauernder Ausdruck ihrer Kühnheit und

Geschicklichkeit ist , in Beobachtung des Gleichge¬
wichts ,
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wichts , erhält sie ihre Freiheit und Vernunft stets in
der Uebung , bleibt immerfort im Werden , und drückt
es aus . Durch diese Stellung versezt sie ihr Leben in
das Reich des Lichts , und flieht immerfort die Erde ,die sie mit dem kleins möglichsten Theile ihrer selbst
berührt . Dem Thiereist der Boden Bette , und Tisch ;der Mensch erhebt alles das über die Erde .

d .) Was den sehen gebildeten Menschen am aus -
drückendsten charakterisiret , ist das geistige Auge >
und der die innersten Regungen des Herzens abbilden¬
de Mund . Ich rede nicht davon , dafs das erstere
durch die Muskeln , in denen es befestigt ist , frei her -
umbewegt , und sein Blick dahin , dorthin geworfenwerden kann ; eine Beweglichkeit , die auch durch die
aufrechte Stellung des Menschen erhöht , aber an sich
mechanisch ist . Ich mache darauf aufmerksam , dafs
das Auge selbst und an sich dem Menschen nicht blos
ein todter , leidender Spiegel ist , wie die Fläche des
ruhenden Wassers , durch Kunst verfertigte Spiegel ,oder das Thierauge . Es ist ein mächtiges Organ , das
selbstthätig die Gestalt im Raume umläuft , abreisset ,nachbildet ; das selbstthätig die Figur , welche aus
dem rohen Marmor hervorgehen , oder auf die Lein¬
wand geworfen werden soll , vorzeichnet , ehe der
Meisel , oder der Pinsel berührt ist ; das selbstthätigfür den willkührlich entworfenen geistigen Begriff ein
Bild erschafft . Durch dieses Leben und Weben der
Theile untereinander ins unendliche , wird das , was
sie indisches vom Stoffe an sich hatten , gleichsam ab¬
gestreift , und ausgeworfen , das Auge verklärt sich
selbst zum Lichte , und wird eine sichtbare Seele . —

Daher ,
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Daher , jemehr geistigere Selbstthätigkeit jemand hat ,

desto geistreicher sein Auge , je weniger , destomehr

bleibt es ihm ein trüber , mit einem Nebelflore über *

zogener Spiegel .

Der Mund , den die Natur zum niedrigsten , und

selbstigstcn Geschäfte , zur Ernährung bestimmte , wird ,

durch Selbstbildung ; ,der Ausdruck aller gesellschaftli¬

chen Empfindungen , so wie er das Organ
' der Mit¬

theilung ist . Wie das Individuum , oder , da hier

von festen Theilen die Rede ist , die Rage , noch thie -

rischer , und selbstsüchtiger ist , drängt er sich hervor ;

wie sie edler wird , tritt er zurück , unter den Bogen

der denkenden Stirne .

Alles dies , das ganze ausdrückende Gesicht , ist ,

wie wir aus den Händen der Natur kommen , nichts ;

es ist eiife weiche ineinanderfliessende Masse , in der

man höchstens finden kann , was aus ihr werden soll ,

und nur dadurch , dafs man seine eigne Bildung in

der Vorstellung darauf überträgt , findet ; — und eben

durch diesen Mangel an Vollendung ist der Mensch

dieser Bildsamkeit fähig .

Dieses alles , nicht einzeln , wie es durch den

Philosophen zersplittert wird , sondern in seiner über¬

raschenden , und in einem Momente aufgefafsten Ver¬

bindung , in der es sich dem Sinne giebt , ist es , was

jeden , der menschliches Angesicht trägt , nöthigt , die

menschliche Gestalt überall , sie sey nun blos angedeu¬

tet , und werde erst durch ihn , abermals mit Noth -

wendigkeit , darduf übergetragen , oder sie stehe schon

auf einer gewissen Stufe der Vollendung , anzuerken¬
nen ,



nen , und zu respektiren . Menschengestalt ist dem
Menschen notlnvendig heilig .

§ . 7 . Beweifs , dafs durch die auf gestellten Sätze jdie Anwendung des Bechtsbegriffs möglich, ist .
I .) Personen , als solche , sollen absolut freiund lediglich von ihrem Willen abhängig seyn . Per¬sonen sollen , so gewifs sie das sind , in gegenseitigemEinflüsse stehen , und demnach nicht lediglich von .sich selbst abhängig seyn . Wie beides beisammen be¬stehen könne , dieses zu beantworten , ist die Aufga¬be der Rechtswissenschaft : und '” die ihr zum Grunde

liegende Frage ist die : wie ist eine Gemeinschaft freierWesen , als solcher , möglich ?

Bis jezt haben wir die äussern Bedingungen die¬ser Möglichkeit aufgezeigt . Wir haben erklärt , wie un¬ter dieser Voraussetzung die im gegenseitigen Einflüssestehenden Personen , und wie die Sphäre ihres gegen¬seitigen Einflusses , die Sinnenwelt , beschaffen seynmüsse . Der Erweifs unsrer Sätze stiizt sich lediglichOauf die Voraussetzung einer solchen Gemeinschaft ,welche selbst sich auf die Möglichkeit des Selbstbe -
wufstseyns gründet . So sind alle bisherigen Folgerun¬gen durch mittelbare Schlüsse abgeleitet aus dem Po¬stulate , Ich bin Ich ; und sind daher eben so gewifsals dasselbe . Wir werden durch den systematischenGang jezt zu der Erörterung der innern Bedingungeneiner solchen

Wechselwirkung geleitet .
Der lezte Punkt , auf welchem wir stehen geblie¬ben , und von 'welchem aus wir jezt weiter vorschrei¬ten ist dieser : Aller willkührlichen

Wechselwirkung
freier
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freier Wesen , liegt eine ursprüngliche und nothwen -

dige Wechselwirkung derselben zum Gritode , diese :

das freie Wesen nöthigt durch seine hlofse Ge ^en -
° O

wart in der Sinnenwelt , ohne weiteres , jedes

andere freie _Wesen es für eine Person anzuer¬

kennen . Es giebt die bestimmte Erscheinung , der an¬

dere giebt den 'bestimmten Begriff . Beides ist noth -

wendig vereinigt , und die Freiheit hat dabei nicht den .

geringsten Spielraum . — Hierdurch entsteht eine ge¬

meinschaftliche Erkenntnifs , und nichts weiter . Bei¬

de erkennen einander in ihrem Innern , aber . sie sind

isolirt , wie zuvor .

Es ist injedem von beiden der Begriff vorhanden ,

dafs der andere ein freies , und nicht wie .eine hlofse

Sache zu behandelndes ', Wesen sey . Werden nun

durch diesen Begriff alle übrigen Begriffe derselben ,

und da ihr Wollen auch zu ihren Begriffen gehört , und

durch dieses ihre Handlungen bestimmt werden , alles

ihr Wollen , nnd Handeln bedingt , nach dem Gesetze

des Widerspruchs , d . i . findet Denkzwang Statt , so

werden sie auf einander willkührlich einwirken nicht

wollen können , d . i . -überhaupt nicht können ; ,die phy¬

sische Macht dazu sich nicht zuschreiben können , dem¬

nach sie auch nicht haben .

So ist es .nun offenbar nicht . led er hat den Lejh

des andern auch gesezt als Materie , als bildsame Ma¬

terie , laut des Begriffs : jeder hat sich überhaupt zuge¬

schrieben das Vermögen die Materie zu modificiren . Ie -

der kann daher offenbar den Leih des andern , inwie¬

fern er materiell ist , subsumircn jenem ^ egriffe : sich

denken , als ihn modificirend durch physische Kraft ;
und ,
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und , da sein Wille durch nichts beschrankt ist , als
durch sein Denkvermögen , es auch wollen.

Aber jeder kann , eben darum , weil er frei ist ,d . h . weil er in der ganzen Sphäre seiner Wirksamkeit
wählen kann, ' die Ausübung seiner Kraft eiijschränken ,ihr Gesetze , und insbesondere auch • das angezeigteGesez geben . Die Gültigkeit -des Gesetzes hängt ' dem¬
nach lediglich davon ab , ob jemand consequent ist ,oder nicht . Consequenz aber hängt hier ab von der
Freiheit des Willens : und es läfst sich nicht einseben ,warum jemand consequent seyn sollte , wenn er nicht
mufs : eben so wenig , als ! sich im Gegentheile einse -hen lälst , warum er es nicht seyn sollte . Da 's Gesezmüf $te sich an die Freiheit richten . — Hier also istdie Grenzscheidung zwischen der Nothwendigkeit , undder Freiheit für unsere Wissenschaft .

II . ) Es läfst kein absoluter Grund sich angeben ,warum das vernünftige Wesen consequent seyn , undzu Folge desselben '
, das äufgezeigte Gesez sich gebensollte . Vielleicht aber läfst ein hypothetischer Grunddafür sich anführen . Nun ist sogleich dies darzuthun ,dafs , wenn eine absolute Gemeinschaft zwischen Per¬sonen , als solchen , Statt finden solle , jedes Glied ei¬ner solchen Gemeinschaft das obige Gesez sich gebenmüsse . Persbnen behandeln einander aeaenseiti « alsPersonen , lediglich insofern , inwiefern jede nur aufden hohem Sinn des andern einwirkt , und demnaches der Freiheit desselben überläfst , die Einwirkung -

anzunehmen , das niedere -Organ aber gänzlich unan -
gegriffen , und '

ungehemmt läfst . lede Einwirkung vonanderer Art hebt die Freiheit dessen , auf welchen ge¬
wirkt
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■ - wirkt wirr ] , mithin die Gemeinschaft der Personen , als

solcher , als freier Wesen , auf . Nun aber ist es einer
- '

jeden physisch gar wohl möglich , unmittelbar auf den
‘ materiellen Körper der andern Person zu wirken , wie

’ wir so eben gesehen haben . Will sie in einer fortge -
. , sezten Gemeinschaft eine ' solche Einwirkung nie , so

!läfst sich dies nur denken dadurch , da-fs -sie jenes Ge -
.

" sez aufgenommen habe , und der Freiheit ihres Wil -
'■

. lens dadurch die Grenze vorschreibe ; und — da kein
anderer Grund für diese Beschränkung des Willens

isich aufzeigen läl '
st, ' als der , dafs eine Gemeinschaft

:zwischen freien Wesen , als solchen , seyn solle , _
•dafs sie es aus diesem Grunde , und in dieser Vorausse *
,' tzung aufgenommen habe .

K Wenn nun gezeigt werden könnte, , dafs jedes
vernünftige Wesen nothwendig das ersterc wollen

■:
[jnüfste , so liesse sich auch die Noth Wendigkeit der po -
jstulirten Consequenz darthun . . Aber das läfst aus -den
bisher aufgestellten Prämissen sich nicht darthun . Es
ist zwar gezeigt , dafs wenn ein vernünftiges Wesen

Lzum Selbstbewufstseyn kommen , mithih ein vernünf¬
tiges Wesen werden sollte , nothwendig ein anderes
auf dasselbe einwirken müsse , als auf ein der Vernunft

, fähiges . Es sind Wechselsätze : keine Einwirkung ,t Ö / ,’ als auf ein vernünftiges Wesen , kein vernünftiges We -
ü sen. E)afs aber , auch nachdem das Selbstbewufstseyn

gesezt ist , immerfort vernünftige Wesen auf das Sub¬
jekt -desselben vernünftigerweise einwirken müssen ,
ist dadurch .nicht gesezt , und läfst sich daraus nicht
ableiten , ohne die Consequenz , die erwiesen werden

■ soll , selbst als Erweifjgrund zu brauchen .
Das
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Das Postulat , dafs Gemeinschaft zwischen freien i

Wesen , als solchen , fortdauernd Statt finden solle , et - j
scheint demnach hier selbst als ein beliebiges , als ein,,,
solches , dafs jeder nur sich selbst durch die Freiheit f

aufgeben könne ; giebt es aber einer sich auf , so uti-

terwirft er dadurch zugleich noth wendig sich dem olri -

gen Gesetze . ' (Das vernünftige Wesen ist nicht abso-

lut durch den Charakter der Vernünftigkeit verbunden , | >

die Freiheit aller Vernunftwesen ausser ihm zu wollen ; t ,
dieser Sazist die Grenzscheidung zwischen Naturrecht , i

und Moral : und das charakteristische Merkmal einer J ;
reinen Behandlung der erstem Wissenschaft . In der (
Moral zeigt sich eine Verbindlichkeit dies zu wollen ,
Man kann im Naturrechte jedem nur sagen , das und

das werde aus seiner Handlung folgen . Uebernimmt
er dies nun , oder hofft er ihm zu entgehen , so kann

man Weiter kein , Argument gegen ihn brauchen .)

III .) Man setze , dafs ich mit völliger Freiheit ,
wie es sich aus dem obigen versteht , den Vorsaz ge-
fafst habe , mit freien AVesen , und , damit unsere Ar¬

gumentation besser einleuchte , mit einem bestimmten
freien AVesen C . , als ein freier mit einem freien in Ge - 1
meinschaft zu stehen : was habe ich dadurch gesezt,
und Was habe ich nicht gesezt ? Wir wollen den Saz

analysiren .

Ich will in Gemeinschnjt der vernünftigen gegen¬
seitigen Behandlung stehen mit C . Aber eine Gemein¬
schaft ist nichts ohne mehrere . Ich denke daher hier
die Person C . nothwendig mit dazu , und lege ihm in
meinem Begriffe von ihm , denselben Vorsaz bei . —
Ich selbst habe diesen Vorsaz mit Freiheit gefafst ; ich

denlte
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denke C . laut meines Vorsatzes , als frei , ich mufs ihn
auch in dem Ergreifen des Vorsatzes , den ich ihm in mei¬
nem Begriffe anmuthe , als frei denken . Ich setze al¬
so nothwendia unsre Gemeinschaft , als mit abhän ^ ia
von dem freien Entschlüsse des andern ; also als zufäl -

, lig , als Resultat eines IVechsehvollcns .

Ich will nichts weiter , als in Gemeinschaft der

vernunftmäfsigen Behandlung mit ihm stehen ; die Ver -

,fahrungsweise soll gegenseitig seyn . Wir wollen ' bei-
' de uns so behandeln . Er mich , ich ihn ; ich ihn , er
mich . Also habe ’ ich auf den Fall hin , dafs er mich ,
nicht so behandelt , in jenem Vorsatze nichts gesezt ;
und , wenn hierüber weiter nichts da ist , als jener
Vorsatz , auf diesen Fall überhaupt nichts gesezt . Ich

' habe nicht gesezt , dafs ich ihn als freies VV esen be¬

handelnwolle , auch wenn er mich nicht so behandelt ;
eben so wenig , dafs ich ihn dann nicht als freies We¬

sen , sondern so behandeln , wolle , wie er mich

behandelt ; ich habe darüber weder Eins noch das

andere , ich habe gar nichts gesezt . So wie sei¬

ne Behandlung unter meinen Begriff nicht pafst ,
so fällt derselbe aufgestelltermaafsen hin , und das •

Gesez , das ich mir durch ihn vorschrieb , die

Verbindlichkeit , die ich mit mir selbst eingieng , fällt

hin ; ich bin durch sie in nichts mehr gehalten , und

hänge wieder lediglich von meinem freien Entschlüs¬

se ab.

IV .) Die Resultate des bisher gesagten sind diese .
Es läfst sich gar kein absoluter Grund aufze gen , wa¬

rum jemand sich die Rechtsformel : beschränke deine

Freiheit so , dafs der andere neben dir auch frei seyn
G 2 kön-
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könne , zum Gesetze seines Willens , und seiner Hand ,
lungen m-aeben sollte . So viel lafst sich einsehen , dafs
eine Gemeinschaft freier Wesen , als solcher , nicht be¬
stehen könne , wenn nicht jeder diesem Gesetze unter¬
worfen ist ; und dafs sonach , ' wer diese Gemeinschaft
wolle , nothwendig das Gesez auch wollen müsse ;
dafs es also hypothetische Gültigkeit habe . Wenn ei¬
ne Gemeinschaft freier Wesen , als solcher , möglich
seyn soll , so inufs das Rechtsgesez gelten .

Aber die Bedingung sogar , die Gemeinschaft freie;
Wesen , ist abermals bedingt , durch ein gemeinschaft¬
liches Wollen , Keiner kann durch seinen blofsen Wil¬
len eine solche Gemeinschaft mit einem andern realisi -
ren , wenn der andere nicht denselben Willen hat,
und zu Folge desselben sich dem dadurch bedingten
Rechtsgesetze unterwirft . Hat der andere diesen Wil¬
len nicht , und welches .der sichere Beweifs davon ist,
behandelt er den erstem dem Rechtsgesetze zuwider ,
so ist der erst 'ere durch das Gesez selbst vom Gesetze

. losgesprochen . Es galt nur unterBedingung des rechts -
gemassen Betragens des andern ; diese Bedingung ist
nicht gegeben : also ist das Gesez zu Folge seines eig¬
nen Ausdrucks nicht anwendbar auf diesen Fall , und
der erstere ist , wenn es weiter kein Gesez giebt , wie
hier vorausgesezt -wird , blos und lediglich an seine
eigene Willkühr verwiesen : er hat ein Recht gegen
den andern .

Die Schwierigkeit , welche die bisherigen Be¬
handlungen der Rechtslehre grölstentheils ungelös

’t ge¬
lassen haben , ist die : Wie mag doch ein Gesez gebie¬
ten , dadurch dafs es nicht gebietet , Kraft haben , da¬

durch



durch dafs es gänzlich cessiret , eine Sphäre begreifen ,
dadurch dafs es dieselbe nicht begreift ? Die Antwort

darauf ist : dies wird notliwendig erfolgen , wenn das

Gesez sich seihst eine bestimmte Sphäre vorschreibt ,
die Quantität - seiner Gültigkeit gleich hei sich führt ,

v So wie es die Sphäre aussagt , von der es redet , be¬

stimmt es dadurch zugleich diejenige , von der es nicht

redet ; und bescheidet sich ausdrücklich , von dieser

nicht zu reden , noch über sie etwas vorzuschreiben . —

Ick bin in Beziehung auf eine bestimmte Person 'von
dem Gesetze , sie als ein freies Wesen zu behandeln ,

lösgesprochen , es liängt lediglich von meiner Willkühr
• ab , wie ich sie behandeln wolle , oder ich habe ein
‘ Zwangsrecht gegen sie , lieifst nichts weiter , und kann

nichts weiter heifsen , als : diese , Person kann durch das

llojse llechtsgesez (wohl etwa durch andere , durch pliy -
' sische Stärke , oder durch Berufung auf . das Sittenge -

sez ) meinen Zwang nicht verhindern . Er ist nicht

gegen dieses Gesez , und wenn sie nichts anders für
- sich anzuführen hat , als dasselbe , ,so mufs sie ihn ' lei¬

den . * )
V . Die

*) Kant macht in seiner Schrift : Zum ewigen Frieden ,
die Lehrer des Naturrechts aufmerksam , auf deii
Begriff einer lex permisiva . Iedes Gesez , das die
Quantität seiner Gültigkeit hei sich führt , ist ei¬
tle solche . Denn indem es eine bestimmte
Sphäre einschliefst , läfst es alles , was aus¬
ser dieser . Sphäre liegt , frei » Das Sittenge -
sez ist nicht von der Art . Es sezt sich kei¬
ne bestimmte Sphäre , sondern gebietet über alles
Handeln - der vernünftigen freister , folglich hätte
man aus ihm -den Rechtsbegrilf . nicht ableiten
sollen .
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V .) Die Anwendbarkeit des Begriffs vom Rechte $
ist jezt vollkommen gesichert , und die Grenzen der- r
selben sind bestimmt angegeben .

Es ist ein sicheres Kriterium aufgestellt , welchen
Sinnenwesen -Rechte zuzuschreiben sind , und welchen
nicht . Ieder , der menschliche Gestalt hat , ist inner - :
lieh genöthigt , .jedes andere Wesen , das dieselbe Ge- | C
Jtalt ' liat, . für ein vernünftiges Wesen , und sonach für f<
ein mögliches Subjekt des Rechts anzuerkennen . Al - i

1
les aber , was diese Gestalt nicht hat , ist auszuschlies - j -
sen aus der Sphäre dieses Begriffs , und es kann von den j.

Die Möglichkeit desjenigen , was durch den I

den soll , ist erwiefen : das gegenseitige Einwirken ä

freier und vernünftiger Wesen auf einander . Es ist

rakters der Freiheit , aufeinander einwirken können .

Freiheit sey : indem es physischer Weise eben so mög - b
lieh ist , dafs vernünftige Wesen einander , ohne ge¬
genseitige 'Achtung für ihre Freiheit , durch blofse Na - i
turkraft behandeln , als das jedes seine Kraft durch das

Rechtsgesez beschränke . Es ist dargethan , dafs , wenn 3
dieses Gesez wirklich gelte , und in Ausübung komme ,
dies nur dadurch geschehen könne , dafs jeder fortdau¬
ernd sich selbst mit Freiheit es zum Gesetze mache . |

>

Die Quantität der Anwendbarkeit dieses Gesetzes j
ist bestimmt angegeben . Es gilt überhaupt nur unter b

jt,
' der b

Rechten desselben nicht die Rede seyn .

Rechtsbegriff bestimmt , und nach ihm beurtheilt wer - ■ '

gezeigt , dafs solche Wesen , unbeschadet ihres Cha - 1

Das Rechtsgesez , als Gesez überhaupt , ist he - S;
stimmt . Es ist dargethan , - dafs es keinesweg .es ein I, .

. . imechanisches Naturgesez , sondern ein Gesez für die 1
Freiheit sey : indem es physischer Weise eben so mög - L



der Bedingung , und für den Fall , dafs eine Gemein¬

schaft , ein wechselseitiges Einwirken zwischen freien

Wesen , als solchen , unbeschadet ihrer Freiheit , Statt

finden solle . Da aber der Zweck dieser Gemeinschaft

selbst wieder bedingt ist durch das Betragen desjeni¬

gen , mit welchem jemand in Gemeinschaft treten will ,

so ist seine Gültigkeit für die einzelne Person abermals

bedingt dadurch , ob der andere sich demselben unter¬

werfe , oder nicht : wo es jedoch , in derBeurtheilung ,

gerade durch sein Nichtgelten gilt , und den rechtswi¬

drig behandelten zur wiUkühzlichen Behandlung des

Angreifers berechtigt .
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